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Das Jahr 814

Kaiser Karls Kränklichkeit, und die angeblichen Prodigien.

Mehr und mehr war der Leib des greisen Kaisers der Schwäche und Krankheit verfallen. Während
er sich früher im Allgemeinen einer guten Gesundheit erfreut hatte, wurde er in den letzten vier Jahren
seines  Lebens  häufig  von  Fieberanfällen  heimgesucht.  Der  gram  und  der  Kummer  über  den  Tod
mehrerer seiner Kinder hatte  dazu beigetragen, seinen Körper zu untergraben.  Ausserdem litt  er  an
Podagra (Gicht im Fuss) und lahmte zuletzt sogar auf einem Fusse. So wenig diese Kränklichkeit die ihm
eigene grossartige Energie zu brechen vermochte, scheint sie den Kaiser in den letzten Jahren doch
auch in den Geschäften einigermassen behindert zu haben. Ja, es hat sogar beinahe den Anschein, als
ob der Gedanke, sich möglicherweise von der Welt zurückzuziehen, ihm nicht unbedingt fern gelegen
habe.  Übrigens  richtete  Karl  seine  Behandlung bei  diesen  Krankheiten  mehr  nach  seinem eigenen
Gutdünken als nach dem Rat der Ärzte ein, von welchen er deshalb wenig wissen wollte, weil sie ihm
eine unwillkommene Diät zumuteten. Ihm seine gewohnte Lieblingsspeise, den Wildbraten, welchen die
Jäger auf Spiessen an seine Tafel zu bringen pflegten, untersagt und ihm empfahlen, sich an gesottene
Gerichte zu halten. Indessen legte er sich bei den Fieberanfällen wenigstens Enthaltung von Speise auf,
während er sonst – ungeachtet seiner Mässigkeit (freilich mehr im Trinken als im Essen) – das Fasten
schlecht vertragen konnte.

Nach  dem  Muster  Suetons,  welches  er  überhaupt  nachahmt,  weiss  Einhard  durch  Prodigien
(«Wunderzeichen, Ungeheuerlichkeiten») aufzuzählen, die Karls Ende voraus verkündet hätte. Zu diesen
rechnet  er  verschiedene  Himmelserscheinungen,  die  sehr  häufigen  Sonnen-  und  Mondfinsternisse,
welche in den letzten Lebensjahren des Kaisers eintraten, sowie einen Flecken, den der Schatten des
Merkurs  etwa  8  Tage  hindurch  auf  die  Sonne  warf.  Ferner  erschienen  unter  diesen  Prodigien  der
plötzliche Einsturz des Portikus, welche die Aachener Marienkirche mit der Pfalz verband, am Himmel-
Fahrttage und der  Brand der  in  zehnjähriger  Arbeit  hergestellten Mainzer  Rheinbrücke.  Ausserdem,
heisst es, habe die Aachener Pfalz häufig gebebt, und in den Häusern, welche der Kaiser bewohnte, sich
ein fortwährendes Geräusch der Zimmerdecken vernehmen lassen. Die Marienkirche, in welcher Karl
später seine letzte Ruhestätte fand, sei vom Blitz getroffen und der goldene Apfel, welcher den Giebel
des Daches zierte, auf das anstossende Haus des Priesters geschleudert worden. In einer um das Innere
der Kirche laufenden Inschrift in roter Farbe, deren letzte Zeile die Worte KAROLUS PRINCEPS enthielt,



sei, wie Einige bemerkt hätten, wenige Monate vor des Kaisers Tode das Wort PRINCEPS verschwunden.
Auch jener Unfall,  welcher dem Kaiser auf  seinem letzten Feldzuge,  den er  im Jahr 810 gegen den
Dänenkönig Göttrik unternahm, zugestossen sein soll, wo, als er vor Sonnenaufgang aus dem Lager ritt,
plötzlich zu allgemeinem Erstaunen eine hell strahlende Fackel durch die Luft flog und sein Pferd stürzte
und  ihn  hart  zu  Boden  warf,  wird  in  diesem  Zusammenhang  erzählt.  Dass  diese  Ereignisse
Vorbedeutungen seines nahen Endes waren, sollen nicht nur andere, sondern auch der Kaiser selbst
gemerkt  haben,  obschon  er  sei  äusserlich  unbeachtet  liess.  Indessen  hat  Karls  Biographie  diese
Prodigien offenbar ziemlich künstlich und zum Teil nicht ohne Willkür aufgetrieben.

Jetzt wurde nun der kaiserliche Greis, während er in gewohnter Weise den (übrigens sehr harten)
Winter  in  Aachen zubrachte,  wiederum von heftigem Fieber  ergriffen.  Dasselbe  überfiel  ihn  am 22.
Januar nach dem Bade, welches er zu nehmen pflegte. Der Kaiser wandte sogleich die gewöhnliche
Methode an, durch welche er die Krankheit vertreiben oder wenigstens mässigen zu können meinte,
indem er sich der Speise enthielt und auch den Durst nur höchst selten durch einen Trunk Wasser stillte.
Er behielt diese Kur, die nur dazu beitragen konnte ihn täglich schwächer zu machen, auch bei, als
Pleuritis (Rippenfellentzündung) hinzutrat. 
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